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WAS SPRICHT FÜR BZW. GEGEN EIN VERBOT ELEKTRONISCHER MEDIEN IN KINDERZIMMERN?
Eine in Neuseeland während zwanzig Jahren durchgeführte Studie zeigte, dass Menschen, die in der Kindheit wenig fernsahen, später erstaunlich oft gute Jobs besaßen. Im Gegensatz dazu kamen die, die in ihrer Kindheit viel fernsahen, meist nur an die weniger reizvollen und weniger gut bezahlten Stellen. Weiterhin zeigte eine Studie von Sue Bailey aus dem Jahre 1993, welche vierzig jugendliche Mörder und zweihundert jugendliche Sexualstraftäter untersuchte, dass sich ausgedehnter Konsum von Gewaltfilmen und pornografischen Videos als wichtiger Faktor bei der Begutachtung von Straftätern erwies. Besonders wichtig war dabei, dass es in einigen Fällen zu direkten Imitationen von Filmhandlungen kam. 
Da fragt man sich, wieso die Eltern ihren Kindern überhaupt noch einen Fernseher oder eine Spielkonsole ins Schlafzimmer stellen.

Besonders interessant erscheinen die Forschungen zu den Ursachen jugendlicher Gewalt. Prof. Dr. Christian Pfeiffer hat sich ausgiebig mit dieser Frage beschäftigt. Er erklärt, dass Jugendliche, beziehungsweise Kinder, die regelmäßig Actionfilme und Kampfspiele konsumieren würden oft zu Straftätern würden, wenn es gleichzeitig zu Hause Familienprobleme gäbe und Gleichaltrige das negative Verhalten des Jugendlichen verstärken würden. Aus solchen Konstellationen entstehen später dann manchmal Amokläufer wie der 18-jährige Bastian B., der seine Pubertät als eine einzige große Kränkung und Ausgrenzung erlebte. Er wurde ständig verspottet, doch in seiner Pseudowelt der Computerspiele war er unbesiegbar. Dann fing er an, einen Plan aufzustellen. Er legte in seinem Tagebuch eine Liste von denen an, die sterben sollten. Und schlieβlich verletzte er an einem Tag im Juni 2001 mit seiner Waffe 37 Menschen. Zu diesem Thema würde Albert Bandura von der Standford Universität sagen: „Wer Gewalt sieht, wird selbst gewalttätig.“
Neulich schrieb der „Stern“: „Pornos machen Kinder irre“. Sie sind 12, 13 oder 14 und wissen alles über sexuelle Praktiken, aber von Liebe und Zärtlichkeit verstehen sie gar nichts. Ein Grund dafür ist die enorme Verbreitung der Pornografie. Sie ist überall verfügbar. In Videotheken. Im Internet. Auf Abo- Kanälen. Und viele Eltern in sozial schwachen Stadtteilen haben die Kontrolle über den Medienkonsum ihrer Kinder längst verloren. Manche sehen sich die Streifen sogar mit ihren Kindern an. Oder lassen sie beim Akt zuschauen. Die Kinder bekommen diese hypnotischen Bilder nicht mehr aus dem Kopf und sie können sie auch nicht verarbeiten. Wenn sie mitten in der Pubertät sind, ist alles sogar noch schlimmer. Dies alles kann man am Beispiel eines sechsjährigen Jungen aus Neuköln illustrieren. Auffällig zerrte er in der Pause immer wieder Mädchen in eine Ecke. Er zog ihnen und sich selbst die Hose herunter und simulierte einen Geschlechtsakt. Die Mutter des Jungen gab zu, dass sie mit ihrem Freund und ihrem Sohn gemeinsam Pornofilme sehe.
Auβerdem ist bekannt, dass sich intensiver Medienkonsum negativ auf die Schulleistungen und die Gesundheit von vielen jungen Schülern auswirkt. Seine Aussage: „Wer viel fernsieht wird dumm, dick und aggressiv“ begründet Hirnforscher Prof. Dr. Spitzer mit der einfachen Erklärung: „Wer viel fernsieht bewegt sich weniger, isst weniger während den Mahlzeiten und dafür mehr zwischendurch.“ Desgleichen argumentiert Spitzer: „Wer viel fernsieht, verbringt weniger Zeit beim Lernen“. Demzufolge schreiben die, die viel fernsehen, meist schlechtere Klausuren. Gleichzeitig betont Professor Spitzer, dass Medienkonsum Aufmerksamkeitsstörungen bewirkt, zu Lese- Rechtschreibung- Störungen führt und langfristig intellektuelle Minderleistungen verursacht.

Aus einer Studie von Prof. Dr. Christian Pfeiffer, die mit 23000 Schülern in ganz Deutschland in Bezug auf den Medienkonsum durchgeführt wurde und anschließend mit den Resultaten der bisherigen Pisa-Tests verglichen wurde, geht klar hervor, dass im Norden des Landes, wo die Kinder durchschnittlich mehr Geräte im Schlafzimmer besitzen, die Schulleistungen beträchtlich schlechter ausfallen als im Süden Deutschlands, wo die Kinder keine oder weniger Geräte im Schlafzimmer haben.

Zudem erklärt die Entwicklungspsychologin Sabina Pauen, dass Säuglinge beim Spracherwerb viel mit den Erwachsenen kommunizieren müssen. Aber nicht jedes Reden ist gut! Im Fernsehen wird z. B. auch viel geredet, aber das Kind hört nur zu und lernt die Sprache nicht in dem Maβe wie wenn es mit jemandem reden würde. Dank der Neurobiologie weiß man heute, dass man möglichst alle Sinne benutzen muss, um etwas zu lernen.
Neurobiologische Untersuchungen, die uns Auskunft über die schlechten Schulleistungen der Jungen geben, verdienen besondere Aufmerksamkeit. Ein Problem, liegt darin, dass sich Jungs gerne Actionfilme ansehen und gierig nach Brutalität sind. Das Problem liegt nun darin, dass die Erinnerung eines Menschen ganz stark an Gefühle gekoppelt ist. Wenn man emotional von etwas gepackt wird, werden Gedächtnisinhalte oft wieder gelöscht. Wichtig zu wissen ist zudem, dass das Gehirn ca. zwölf Stunden oder eine siebenfache Wiederholung des Lernstoffes braucht, um Erlerntes vom Kurzeitgedächtnis ins Langzeitgedächtnis zu transferieren. Deshalb wird empfohlen, keine brutalen Filme nach dem Lernen zu sehen. Besser ist es, Sport zu treiben und sein Gehirn mit Sauerstoff zu regenerieren.

Doch nicht alle teilen diese negativen Ansichten zum Medienkonsum von Jugendlichen!
Nach Ansicht von Ute Sparschuh führen wissenschaftliche Studien, wie die von Prof. Dr. Pfeiffer und Prof. Dr. Spitzer, oft zu einer enormen Komplexitätsreduktion. Sparschuh möchte damit verdeutlichen, dass die Realität durch solche pauschalen Thesen viel zu einfach dargestellt wird. Wichtige Zusammenhänge, wie zum Beispiel familiäre Einflüsse oder die persönliche Disposition eines Jugendlichen, werden einfach ausgeklammert bzw. nicht stark genug berücksichtigt.
Man sollte sich zudem die Frage stellen, ob Kinder wirklich durch übertriebenen Medienkonsum zu sozial verarmten oder aggressiven Wesen werden. Könnte der übertriebene Medienkonsum nicht auch daran liegen, dass die Kinder ständig auf sich allein gestellt sind oder dass ihre Eltern einfach keine Lust verspüren, sich um ihre Kinder zu kümmern? Daneben sollte man überprüfen, ob Kinder, welche sozial verarmt oder aggressiv sind, nicht generell mehr Medien konsumieren - gewissermaßen als Kompensation für ihre Isolation.

Interessant ist auch die Tatsache, dass Jungs in der Schule generell schlechter abschneiden als Mädchen. Und zwar nicht nur wegen des ausgiebigeren Medienkonsums, sondern weil die Jungs in einer mehr und mehr von Frauen dominierten Bildungslandschaft, laut einigen Studien, latent benachteiligt werden. Es ist eine Tatsache, dass Frauen anders unterrichten als Männer. Dass dieser Unterrichtsstil oft besser auf die Bedürfnisse der Mädchen eingeht, liegt in der Natur der Sache. Doch auch die vielen Scheidungen führen zu negativen Entwicklungen. Die Jungen werden dann meist von ihren Müttern großgezogen und können einen Teil ihrer Persönlichkeit nicht richtig entwickeln, weil sie von ihren Vätern weitgehend abgeschottet sind. Die Jungen benötigen aber eine Mischung aus der Zärtlichkeit ihrer Mütter und der „männlichen Härte“ ihrer Väter, um eine komplette Persönlichkeit zu entwickeln. 

Schlussfolgernd kann man sagen, dass Heranwachsende, unter 16, keine Mediengeräte in ihrem Schlafzimmer - das ja primär zum Schlafen dienen sollte - brauchen. Ihre Freizeit sollten sie stattdessen lieber mit sinnvollen Aktivitäten (wie Musikunterricht, Sport, Freunde …) füllen. Es sollte dennoch kein allgemeines Verbot für elektronische Geräte geben, denn man darf keinesfalls vergessen, dass jugendliche Gewalt noch ganz andere Auslöser hat als den Medienkonsum.
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